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MEDIZIN

Hausärzte und Klinik im Clinch
Hausärzte finden immer öfter kei-
nen Nachfolger mehr. Gleichzeitig
ist das Ludwigsburger Krankenhaus
jetzt mit einer eigenen Praxis in die
Hausarztversorgung eingestiegen.
Die niedergelassenen Mediziner
fürchten um das klassische Arztpra-
xis-Modell und um die wohnortna-
he Versorgung der Patienten.

VON CHRISTIAN WALF

Viele Jahre war das eine Selbstverständ-
lichkeit: die Arztpraxis im Ortskern oder
im Wohngebiet. Doch dieses Modell, bei
dem der Arzt seine Patienten oft über Jahr-
zehnte begleitet und ein fester Bestandteil
des Ortes oder Wohnquartiers ist, gerät
immer mehr ins Wanken. Gründe dafür
gibt es viele. Die beiden entscheidenden
sind die zunehmende Ökonomisierung
des Gesundheitswesens und die veränder-
ten Bedürfnisse der Ärztinnen und Ärzte,
die heute lieber als Angestellte und gerne
auch in Teilzeit arbeiten.

Eine eigene Hausarztpraxis bedeutet
sehr viel Arbeit, und wer nicht genau kal-
kuliert, wird damit im Vergleich zu ande-
ren Medizinern weniger verdienen. Dies
hat dazu geführt, dass viele Hausarztpra-
xen massive Probleme haben, Nachfolger
zu finden. In den vergangenen Jahren
wurden daher immer wieder Hausarztpra-
xen ganz aufgegeben – zum Beispiel in
Oßweil.

Kritik an Aussagen des Krankenhauses

Die Folgen für die Patienten sind fatal:
Jahrzehntealte Verbindungen und Vertrau-
ensverhältnisse sowie die wohnortnahe
medizinische Versorgung gehen verloren.
Zu anderen Hausärzten können die Be-
troffenen manchmal nicht so einfach
wechseln, weil diese selbst schon zu viele
Patienten haben, oder nur dann, wenn sie
für den Arzt als lukrativ gelten – auch sol-
che Geschichten hört man immer wieder
aus Ludwigsburg.

In diese problematische Situation ist vor
wenigen Tagen die Nachricht geplatzt,
dass das Ludwigsburger Krankenhaus eine
eigene Hausarztpraxis eröffnet hat. Am
dortigen Medizinischen Versorgungszent-
rum (MVZ) kümmern sich bereits seit Ap-
ril zwei Ärzte um die „hausärztliche Ver-
sorgung im Raum Ludwigsburg“, wie es in
einer Mitteilung heißt.

Für viele Menschen ist das zunächst ei-
ne gute Nachricht. Das Krankenhaus
schließt mit der Praxis nach eigener Aus-
kunft Versorgungslücken, nimmt neue Pa-
tienten auf und verspricht, diese auch
langfristig zu begleiten. Die Ludwigs-
burger Ärzteschaft, die alle Ärzte im Land-
kreis vertritt, schaut aber mit Sorge auf die
Entwicklung und sieht die klassischen
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Praxen und die wohnortnahe Versorgung
der Patienten in Gefahr.

„Die Sicherstellung der hausärztlichen
Versorgung der Bevölkerung ist den Gre-
mien der ärztlichen Selbstverwaltung ein
zentrales Anliegen“, so die Vorsitzende der
Ärzteschaft, Dr. Carola Maitra, in einer ak-
tuellen Pressemitteilung der Ludwigs-
burger Ärzteschaft. Bereits jetzt würden
vielfältige Anstrengungen unternommen,
vermehrt Hausärzte zur Niederlassung in
der Region zu bewegen, betont der Mög-
linger Hausarzt Dr. Martin Kullmann. Sein
Kollege im Vorstand der Ärzteschaft, Dr.
Roland Kolepke, ergänzt, dass die Haus-
ärzte im Landkreis trotz der nicht immer
einfachen Situation weiterhin in der Lage
seien, „eine sehr gute Versorgung der Be-
völkerung sicherzustellen“.

Laut Carola Maitra sind in der Stadt
Ludwigsburg derzeit alle vorgesehenen
Stellen für Hausärzte besetzt – auch im
Landkreis gebe es keine echte Mangelsitu-
ation. Berichte über eine faktische Unter-
versorgung hält die Ärzteschaft deshalb

für nicht stichhaltig. Alleine in der unmit-
telbaren Umgebung des Ludwigsburger
Krankenhauses seien zwölf Hausärzte an-
gesiedelt, darunter auch die allgemeinme-
dizinische Notfallpraxis.

Treffen soll Verständigung bringen

Viele Hausärzte befürchten, dass das
Krankenhaus sich durch das neue haus-
ärztliche Angebot Patienten sichern will,
um sie an die hauseigenen Fachärzte wei-
terzuleiten. Eine Praxis am Krankenhaus
werde jedenfalls nichts an der Versor-
gungssituation in Stadt und Kreis verän-
dern, da die tatsächlichen Problemberei-
che, wie zum Beispiel die Behandlung von
Menschen mit vielen Erkrankungen oder
die Betreuung von Altenheimen durch
Hausbesuche, von der neuen Einrichtung
nicht abgedeckt würden. Viele Kollegen
befürchteten daher, so die Ärzteschaft auf
Nachfrage unserer Zeitung, dass eine
Hausarztpraxis in der Trägerschaft des Kli-
nikums vor allem dazu diene, die Einnah-
men des Krankenhauses zu verbessern.

Außerdem wird angezweifelt, dass die
am Klinikum angestellten Hausärzte die
gleiche fachliche Eignung haben. Klassi-
sche Hausärzte seien ausgebildete Gene-
ralisten, die Patienten ganzheitlich oft
über viele Jahre betreuen. Am Kranken-
haus würden dagegen spezialisierte Fach-
mediziner arbeiten, deren Auftrag eine
möglichst kurze, hochintensive Behand-
lung sei. „Ich habe Sorge“, so der Pleidels-
heimer Hausarzt und Fortbildungsbeauf-
tragte des Hausärzteverbandes, Dr. Jürgen
Herbers, „wie es den hoch spezialisierten
Klinikärzten im MVZ gelingen will, qualifi-
ziert die ganze Bandbreite der hausärztli-
chen Tätigkeit abzubilden, für die sie nicht
ausgebildet sind.“

Um weiterem Ärger und wachsender
Konkurrenz vorzubeugen, hat die Ärzte-
schaft für heute ein Arbeitstreffen mit der
Klinikenleitung vereinbart. Ziele seien „die
Erarbeitung eines gemeinsamen Verständ-
nisses und die Abstimmung der Aufgaben-
teilung“ zwischen dem Krankenhaus und
den niedergelassenen Hausärzten.

Whiskyflasche auf Polizeibeamten geworfen
Eskalation bei Kneipen-Räumung – 57-jähriger Angeklagter muss zum Psychiater und zur Suchtberatung – Vor Gericht schweigt er

Die Schließung eines Lokals we-
gen zahlreicher Verstöße gegen
die Coronaverordnung im ver-
gangenen Oktober hatte jetzt ein
gerichtliches Nachspiel: Ein
Mann, der eine Whiskyflasche
auf einen Polizeibeamten gewor-
fen und sich seiner Festnahme
widersetzt hat, muss zum Psychi-
ater und zur Suchtberatung. Da-
für hat er sechs Monate Zeit,
wenn er nicht will, dass sein nun
eingestelltes Strafverfahren wie-
der aufgerollt wird.

Nach Polizeiangaben befanden
sich in dem Lokal in der Nähe
des Bahnhofs am Abend des
18.  Oktobers mindestens 30 Per-
sonen. Die Beamten waren we-
gen Ruhestörung gerufen worden
und sahen, wie Gäste ohne Mas-
ke ausgelassen feierten. Die Kon-

taktformulare entsprachen nicht
den Anforderungen. Also wurde
das Lokal von der Polizei und
vom Ordnungsamt unter Anwe-
senheit des damaligen Ersten
Bürgermeisters Konrad Seigfried
geräumt.

Bis es so weit war, mussten die
Polizeibeamten allerdings einiges
mitmachen. Der 57-jährige Ange-
klagte warf – erhöht auf einer
Empore stehend – eine Whisky-
flasche nach einem 26-jährigen
Polizeibeamten und widersetzte
sich der Festnahme.

Überhaupt schuldfähig?

Vor Gericht sagte er aber ein-
fach nichts zu den Tatvorwürfen.
Sobald er konkrete Fragen ge-
stellt bekam, blockierte er die
Antworten. Zu seiner Person
führte der Stadtbewohner aus, er
sei schwerbehindert und hätte

jenem Abend eine „erhebliche
Kraft“ entwickelt. Denn er liefer-
te sich nach dem Flaschenwurf
auch noch eine Rangelei mit der
Polizei, bei dem sich ein Beamter
eine schmerzhafte Schürfwunde
am Knie und Hämatome am Arm
zuzog.

Bei der Polizei rastet er aus

Weder dieser noch seine Kolle-
gen hatten den Eindruck, der An-
geklagte sei derart betrunken ge-
wesen, dass er nicht mehr wuss-
te, was er tat. Als mehrere Polizei-
beamte den Mann endlich auf ei-
ne Sitzbank drücken und ihm die
Handschließen anlegen konnten,
mussten sie einen Bus anfordern,
weil der 57-Jährige erklärte, er
könne sein Bein nicht bewegen.
Auf der Fahrt zum Revier, sagten
sie, sei der Mann noch relativ ru-
hig gewesen, aber bei der erken-

VON HEIKE ROMMEL eigentlich so gut wie jede Krank-
heit, die es gebe. Um zu überprü-
fen, ob er zur Tatzeit schuldfähig
war, hatte das Gericht Dr. Ulrich
Lutz vom Zentrum für Psychiat-
rie in Winnenden geladen. Dieser
musste sich in seinem Gutachten
jedoch auf Vorgänger berufen,
weil der Angeklagte einfach nicht
zur Untersuchung kam. Die Un-
terlagen reichten dann insoweit,
dass die verminderte Schuldfä-
higkeit nicht ausgeschlossen
werden konnte.

Einer der Polizeibeamten sagte
als Zeuge vor Gericht: „Die Fla-
sche flog zehn Zentimeter am
Kopf vorbei und zerplatzte dann
am Boden.“ Der Polizeibeamte,
der zum Zielobjekt der Whisky-
flasche wurde, ergänzte: „Ich
hab’ den Luftzug der Flasche ge-
spürt.“ Aus seiner Sicht hat der
schwerbehinderte Angeklagte an

nungsdienstlichen Behandlung
dann immer wieder vom Stuhl
aufgesprungen.

Den Vorstrafen nach hat sich
der 57-Jährige auch schon mit
Ludwigsburger Busfahrern ange-
legt, unter anderem, weil er sei-
nen Hund auf den Sitz gesetzt
hat. Die Beleidigungen der Bus-
fahrer gingen so weit, dass sie ihn
nicht mehr mitnahmen. Einem
der Fahrer hat der Angeklagte so-
gar mit der Faust ins Gesicht ge-
schlagen. Dafür steht er bis heute
unter Bewährung.

Nach den Aussagen seiner Be-
währungshelferin fühle sich der
Mann stets zu Unrecht bestraft.
Man müsse seinen psychischen
Zustand unbedingt klären, for-
derte sie vor Gericht. Immer wie-
der berichte er ihr zum Beispiel,
dass andere Menschen ihn töten
wollten.

VERSTEIGERUNG

Rote Mauritius
unterm Hammer
Zur 50. Auktion des Bietigheimer
Auktionshauses Gärtner im Fo-
rum werden am 26. Juni insge-
samt 900 Raritäten angeboten.
Neben einer Roten Mauritius (Los
1), wird eine sogenannte Astro-
philatelie-Sammlung (Los 6) mit
einem Startpreis von zwei Millio-
nen Euro versteigert. In diesem
Angebot ist die gesamte Raum-
fahrtgeschichte von der USA über
Europa bis zur UdSSR und China
durch Belege, Briefe, Dokumente
und Zeichnungen repräsentiert.
Die zwei bei Weltausstellungen
höchstprämierten Sammlungen
sowie über 50 000 Belege/Briefe,
circa 35 000 Unterschriften von
berühmten Astronauten, Kosmo-
nauten, Bergungspersonal, über
50 000 Probedrucke und zusätzli-
che spektakuläre Weltraumme-
morabilien nicht philatelistischer
Natur belegen fast jede internati-
onale Mission.

Ein weiterer Höhepunkt ist die
24 Cent Inverted Jenny (Los 144),
ein Fehldruck einer US-amerika-
nischen Briefmarke aus dem Jahr
1918. Der Ausrufpreis beim Aukti-
onshaus Gärtner liegt bei 350 000
Euro. Los 269 stammt aus Öster-
reich und ist der „3 Kreuzer Farb-
fehldruck Rot statt Grün“ aus dem
Jahr 1867 auf Brief. Ein Druck-
stock der 3-Kreuzer-Marke wurde
versehentlich in die Druckplatte
der 5 Kreuzer eingefügt. Dieser ei-
ne Brief von nur zwei bekannten
gilt in der Philatelie als das be-
deutendste Stück in der österrei-
chischen Philatelie.

Die erste Briefmarke Deutsch-
lands, der sogenannte „Schwarze
Einser“ im unzertrennten Schal-
terbogen, wird zusammen mit
zwölf weiteren Werten für einen
Startpreis von einer Million Euro
angeboten (Los 364). Die Auktion
beginnt um 9  Uhr. Um Anmel-
dung wird gebeten. (red)

VERKEHRSUNTERNEHMEN

Warnstreiks im
Raum Ludwigsburg
Die Gewerkschaft Verdi hat für
Donnerstag, 24. Juni, bei den pri-
vaten Verkehrsunternehmen zu
einem ganztägigen Warnstreik
aufgerufen. Davon betroffen sind
alle Linien der LVL Jäger GmbH
(LVL). Dadurch fallen am Don-
nerstag die Buslinien 411, 412,
413, 414, 415, 420, 421, 422, 423,
424, 425, 426, 427, 428, 429, 430,
431, 433, 451 und X43 aus. Auch
bei Omnibus-Verkehr Spillmann
in Bietigheim-Bissingen, bei Om-
nibus-Verkehr Ruoff (Standort
Hemmingen), bei Friedrich Mül-
ler Omnibus-Verkehr (Standorte
Ludwigsburg, Marbach und Sach-
senheim) und bei der WBG Würt-
tembergische Busgesellschaft
(Standort Ludwigsburg) wird ge-
streikt.

Von Fahrtausfällen sind Lud-
wigsburg, Kornwestheim, Rems-
eck, Asperg, Marbach, Waiblingen
und Stuttgart-Stammheim betrof-
fen. Nicht betroffen sind S-Bah-
nen und Regionalzüge sowie Bah-
nen und Busse der SSB Stuttgart.
Wie die Stadt Bietigheim-Bissin-
gen mitteilt, plant Verdi einen De-
monstrationszug vom Sitz des
Unternehmens Spillmann in der
Gustav-Rau-Straße zum Bahnhof
Bietigheim, morgens von 6 bis
8.30 Uhr. Der Zug wird auf der
Straße vom Gewerbegebiet über
die Gustav-Rau-Straße, Freiberger
Straße zur B 27 laufen, die Kreu-
zung vor der Bahnunterführung
überqueren und zum Bahnhofs-
vorplatz einbiegen. Die betroffe-
nen Straßen bleiben in der Zeit
voll gesperrt. (red)


